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ÏÏummff24 — XÎI. Jahrgang £in Blatt für t)cimatlict]e Art unb Kunft
Sebrudrt unb nerlsgt oon Jules Derber, Budjbrackerel, Bern

Bern, ben 17. Juni 1922

Id) wandle nicht allein,
Zu keiner, keiner Stunde;
Bei mond= und Sonnenfcbein
Wacht tuer mit mir die Runde.

Und mag ich mid) ergel)n

Auf Böhn und im Gebreitet
Gs |d)reïtet unqefehn
Gin Crüppcben mir zur Seite.

3d) luanbte nicht allein
Von Gugen Sutermeifter.

Und lieg' id) aud) zu Baus,
Von tiefem Schlaf umfangen:
Gin Beer gebt ein und aus
Und Bände nad) mir langen.

Die Geifter find es, traun,
Von lang fdjon JIbgefd)iednen,
Den oft mit Cuft und Graun
Gmpfangnen und Gemiednen!

Sie flattern um mid) ber
Und flüftern mir Vergangenes,
Der eine trüb und fchwer,
Gin Vöglein, ein gefangenes;

Der andre füfj und traut,
mir tieffte Sebnfud)t füllend,
Der Dritte überlaut,
mit Reu' undScbam mid) füllend.

So fd)U)ärmen Schritt für Schritt
Die Geifter um mein £eben;
Hur der ift ihrer quitt,
Dem alles ward uergeben.

Ich wandle nicht aliein,
Zu keiner, keiner Stunde;
Bei mond= und Sonnenfcbein
macht wer mit mir die Runde.

Sie oier Verliebten. —
Stoman öon $e

(Er fdjaute fie poll greube an: „3a, ja, nur Detter,

fpredBen Sie. (Es freut mid). 3d) habe mid) nicht ge»

täufd)t, als id): mir fo nie! Sftübe gab,. um Sie 3U retten.
Sie finb ein mertooller SDÎenfcfj, ich bab's ja gemuht."

.,31d), id) bin nicht immer fo ftolä unb ftarf," fagte

fie, „icb habe oft reibt oiel Seimroeb nad) unferm Saus.
(Erft jefct, feitbem id) in einem gemieteten 3immer mahne,

roeifj ich, mas mir unfer 5aus gemefen ift. 3d) meine

bann unb mann aus Sebnfudjt. (Es finb ba oor ber Dürc

gegen ben ©arten 3U ein paar ausgetretene Sanbfteim
ftufen. 3d) tann 3bnen gar nicht fagen, roie mertooll mir
jetjt tiefe Sanbfteinftufen geworben finb. 3d) weih nicht»

mas id) bafür gäbe, leben Dag mieber ein paarmal über
fie binroegfdjreiten 3U bürfen. Unb im erften Stod fteht
ein tirfdjDäumiger Sdfranl, ein richtiges Heiligtum, groh
unb prächtig, ©ine gan3e tlusftattung hat barin Slab-
3d) toeih nicht, mas id) für biefen Sdjranï opfern tonnte."

„Schreiben Sie bod) ber SRutter; oielleicht überläht
fie ihnen ben Sdjranf."

„Stein, nein, fchreiben tu ich' nid)t. (Es geht auch ohne

Sdjranf. Unb ich' bin ja jeht glüdlich fo weit, bah ich

aus jebem Schmers auch' eine Sûhigïeit ju loden oermag.

lij 3Ä5fd)ttn. 24

Stiles mirb mir iefet 3um Segen. Das ift oielleicht etwas

prahlerifdh gefprochen, aber fo empfinbe ich es. lltrb bar»

um fd)impfe id)' aud) jeht nicht mehr über meine fieiben,

feitbem id) meih, mie oiele 2Bahltaten aus ihnen machfen.

Unb barum eben lächle id) jeht! Ullfo, abieu, öerr Doftor.
Unb morgen fomme ich mieöer her, um bei 3hnen 3U

arbeiten."

,,©ut, ich merbe 3hnen einen tüchtigen Saufen im»

georbneter Dinge bereithalten," fagte er fröhlich. „Stuf
ÏBieberfehn, gräulein 3umhrunner."

Sie fdjritt Iäd)elnb burch ben ©ang ber Sßolitlinit,

machte im Vorübergehen burch' ihren 31nblid ein paar oer»

hunbenen 3talienern bas Ser3 leichter unb trat bann in

bie trübe, nahtalte 2Mt hinaus. Der SRooemberbimmel

über, ihr mar fo traurig geftimmt, bah er ^Regentropfen

meinte, unb bie Salier gingen in ©ummifdjuben fo leife

unb unhörbar an ihr oorbei, als fei in jebem sœeiten Saus
eine Deiche aufgebahrt. Die Sufeifen ber ißfcrbe, bie fonft

fo laut auf bem Sflafter tlapperten, fdjienen heute aus Slei

3U fein, unb bie ©loden ber Drammagen hatten ben unan»

genehmen Don alter, 3erfprungener Spellen, fötartha 3um>

hrunner aber ging lädjelnb roejter, unb je mehr traurige

slummss24 — M. jahrgsmg ein Llatt für heimatliche fîrt und Kunst
gedruckt und orrlegt von suies Werder, Suchdmckerei, gern

Zem, den 17. Zum lY22

ich uianciie nicht allein.
In keiner, keiner Stunäe:
kei Monö- unc! Sonnenschein
Macht wer mit mir à Puncte.

ünct mag ich mich ergehn
/Ins höhn unci im 6ebreite:
Ks schreitet ungesehn
Kin Krllppchen mir?ur Seite.

Ich wandle nicht allein.
Von kugen Suterrneister.

Unci üeg' ich auch 5U Haus,
Von tiefem Schlaf umfangen:
Kin Heer geht ein unci aus
llnä Hänöe nach mir langen.

Vie Seister sind es. traun,
Von lang schon Mgeschieàn,
Ven oft mit Lust unci 6raun
kmpfangnen unci Semiecinen!

5ie flattern um mich her
tlnci flüstern mir Vergangenes,
ver eine trüb unci schwer,
Kin Vögiein, ein gefangenes:

ver ancire süß unci traut.
Mir tiefste Zehnsucht stiiienci,
ver vritte überlaut,
Mit keu' unci Scham michflliienci.

So schwärmen Schritt für Schritt
vie Heister um mein Leben:
Nur äer ist ihrer quitt.
Vem alles warci vergeben.

ich wanciie nicht allein,
lu keiner, keiner Stuncie:
Sei Monü- unci Sonnenschein
Macht wer mit mir clie Puncte.

Die vier Verliebten.
Roman von Fe

Er schaute sie voll Freude an: ,,Ja, ja, nur weiter,
sprechen Sie. Es freut mich. Ich habe mich nicht ge-

täuscht, als ich mir so viel Mühe gab, um Sie zu retten.
Sie sind ein wertvoller Mensch, ich Hab's ja gewußt."

..Ach, ich bin nicht immer so stolz und stark," sagte

sie, „ich habe oft recht viel Heimweh nach unserm Haus.
Erst jetzt, seitdem ich in einem gemieteten Zimmer wohne,

weih ich, was mir unser Haus gewesen ist. Ich weine

dann und wann aus Sehnsucht. Es sind da vor der Türe

gegen den Garten zu ein paar ausgetretene Sandstein-
stufen. Ich kann Ihnen gar nicht sagen, wie wertvoll mir
jetzt diese Sandsteinstufen geworden sind. Ich weiß nicht,

was ich dafür gäbe, jeden Tag wieder ein paarmal über
sie hinwegschreiten zu dürfen. Und im ersten Stock steht

ein kirschbäumiger Schrank, ein richtiges Heiligtum, groß
und prächtig. Eine ganze Ausstattung hat darin Platz.
Ich weiß nicht, was ich für diesen Schrank opfern könnte."

„Schreiben Sie doch der Mutter: vielleicht überläßt
sie ihnen den Schrank."

„Nein, nein, schreiben tu ich nicht. Es geht auch ohne

Schrank. Und ich bin ja jetzt glücklich so weit, daß ich

aus jedem Schmerz auch eine Süßigkeit zu locken vermag.

lix Möschlin. 24

Alles wird mir jetzt zum Segen. Das ist vielleicht etwas

prahlerisch gesprochen, aber so empfinde ich es. Und dar-

um schimpfe ich auch jetzt nicht mehr über meine Leiden,

seitdem ich weiß, wie viele Wohltaten aus ihnen wachsen.

Und darum eben lächle ich jetzt! Also, adieu, Herr Doktor.
Und morgen komme ich wieder her. um bei Ihnen zu

arbeiten."

„Gut, ich werde Ihnen einen tüchtigen Haufen un-

geordneter Dinge bereithalten," sagte er fröhlich, „Auf
Wiedersehn, Fräulein Zumbrunner."

Sie schritt lächelnd durch den Gang der Poliklinik,
machte im Vorübergehen durch ihren Anblick ein paar ver-

bundenen Italienern das Herz leichter und trat dann in

die trübe, naßkalte Welt hinaus. Der Nooemberhimmel

über, ihr war so traurig gestimmt, daß er Regentropfen

weinte, und die Basler gingen in Gummischuhen so leise

und unhörbar an ihr vorbei, als sei in jedem zweiten Haus

eine Leiche aufgebahrt. Die Hufeisen der Pferde, die sonst

so laut auf dem Pflaster klapperten, schienen heute aus Blei

zu sein, und die Glocken der Tramwagen hatten den unan-

genehmen Ton alter, zersprungener Schellen. Martha Zum-

brunner aber ging lächelnd weiter, und je mehr traurige
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©efi#er fie fab, befto mehr lächelte fie. ftein SBmtber,
bafe ber oerregneie Banbjäger, ber ît<ï) am ffirofebaflerenbe
ber 3ohanniterbrüde faft 3U Dobe langweilte, erftaunt unb

oerbtüfft auffchaute, als Tie oorüberfhritt unb an feiner
Verblüffung nod} eine gute Viertelftunbe 3U tun batte, bis
er f#iefelid) backte: î)as ift jefet meiner See! ber erfte fröb=
liebe Menf# ber beute uorbeigegangen ift. SBenn ich ein

3eitungsf(breiber märe, weife ber ituefuef, bann würbe i(bi

wabrbaftig in einer ïleinen ©mfenbung non bieferrc fettenen

SBunber eqäblcn.
3m Spitallaboratorium aber erlebte ber Doïtor einen

feltfamen Sdjred. OTes war fo oerwanbelt, feitbem fie
binausgegangen war. fiangeweile ma#e fid) breit, gitt«
fternis quoll burd) bie Scheiben, ©ewobnbettsmäfeig fefete

er fiib an feinen Stubiertifd) unb legte eine Müropboto«
graphie oor fidj, bin. 9tad) einer Stunbe aber würbe ihm
bewufet, bafe fein ©ebirn nod) immer ni# ahnte, was er

befdjaute. Da erfd)ra! er 3um 3weiten 9JtaIe.

& **

„Man müfete jefet eigentlich anfangen, 2Beibna#s=
gefdjenfe 3U taufen," fagte grau 3mnbrunner 3U ibrer
Magb.

„3a, bas müfete man," erflarte Stnna etwas mürrif#
„Denn wenn man erft in ben lefeten Sagen ïommt,

fo ift's ein Drüden unb Drängen unb eine Vreffiererei,
bafe man SIngft haben mufe; unb bas 23efte ift bann aud)

fchon weg."
„Stimmt, aber für wen folten wir eigentlich: SBeih»

nachtsgefdjenïe ïaufenV" fragte Stnna unb fdjaute grau 3um=
brunner forfdjenb an.

„9iun, bu weifet," fagte grau 3umbrunner tangfam
unb blidte an ber Magb oorbei, „foansli 23ud)erer mufe

etwas hüben, unb grifeli Binder aud),, unb 's Marieti
Stähelin barf auch ni# oergeffen werben. Unb bann mufe

ich boch auch etwas für bie SBaifenïinber taufen. Unb
bann wohnen auch am Doteutanj noch ein paar arme
Beute."

,,©s gibt Mcnfdjeti, bie uns, beute id), boch noch näher
fteben als bie SBaifentinber unb bie armen Beute am

Sofentan3."
,,©s gibt Menfdfen, bie ein ©efdjen! oerbienen, unb

folcfye, bie teineê Perbienen," fagte grau gumbrunner fd)arf.
„Steh, bu lieber Simmel," fagte Slmta unbeirrt, „ber

barmber3ige ©ott läfet feine Sonne auch fdjeinen über ©e«

rechte unb Ungerechte."
„3<h toill nichts mehr baoon hören."
„SBer ni# hören will, mufe fühlen." Unb bamit ging

Slmta re# über3eugungsfteif aus bem 3immer. grau 3um=
brunner aber liefe fich ni#s anmerten.

©ine SBodje darauf, als fie gerabe ein paar ©eranien

ans genfter ftellte, fagte fie unrailltürlid): ,,©s ift gut,
bafe man 23lumen hat."

„3a," fagte Slnna, bie gerabe am Slbftauben war
unb ben leifen Slusruf oernommen hutte, „urtb itinber finb
auch Sfumen."

,,©s gibt Slumen, bie fo wa#en, bafe fie einem greube
machen, unb es gibt 23Iumen, bie einem' eben teine greube
machen."

„©in rechter ©ärtner bat alle Vlumen gern. Ober
ift's etwa ni# wahr?" Slnna trat neben grau 3umbrunner.
„Der Stod ba, ift's ni# ein • eigenfinniger Stod, grau
3umbrunner? 2Bä#t er ni# gaits anbers, als Sie ge=

nteint haben? Unb mögen Sie ihn ni# trofebem g aus
gut teiben?"

„Du hcift re#, Slnna, id) hübe ihn gern. Biber wenn
er ni# fo fdjöne 23Iumen gefriegt hätte, bann wäre er

mir ni# fo lieb."
„SBenn Sie ihn oorber weggeworfen hätten, bann wären

3bnen bie fdjönen Slumen nie 3U ©efi# geïommen. Darum
foil man ni#s wegwerfen, beoor es ausgemadjfeit ift. Man
îann ja nie wiffen, was braus werben ïann. Man foil
allem 3eit 3um SBadjfen gönnen. Unb wenn etwas eigen«

willig wadjfen will, bann foil man fid) fagen: bies Ding
ba weife es beffer als ich- Der liebe ©ott wirb fchon altes

in Orbnung bringen."
„sich bu — was plagft bu mich- immer bamit. 3ft's

ni# eine Sünbe, was fie getan hat?"

„Sin ihren grü#en werbet ihr fie erïennen, fagt bie

Sibel."
„Slber eine gru#, bie aus ber Sünbe entftanben ift?"
„3<h weife ni#, ob bie 23ibel eine Unterfcfeeibung

ma# unb oon foI#n grü#en anbers fpri#. 3ch meine

aber, wenn eine gru# gut ift, bann ïann fie nicht aus
23öfem entftanben fein. Ober wenn fie bennoch aus 23öfem

entftanben ift, bann hat ©ott fie 3um ©uten gewandelt.
Unb barum follen wir ni# oerwerfen, was ©ott ange«

nommen bat."
„Slber wober weifet bu, bafe bie gru# gut ift?"
„3<h weife, bafe Martha ihr Beben jefet wieber mutig

trägt, nicht flagt unb ein fröhliches ©eficht ma#, wenn
fie über bie Strafee gebt. Das hat man mir gefagt. Unb
bas ift ein gutes 3ei<hen."

„Das îann auch: Droh fein, Verftodtbeit."

„SBer wieber lächelt, nachbem er fchon bie Vforten
bes Dobes gefchaut hat, ber lächelt, weil er weife, bafe

©ott barmber3ig ift."
„SBirb foldj,es in ber neuapoftolif#n ©emeinbe oer«

fünbet?" fragte grau 3umbrunner leife.

„Das oerfünbet mir mein £er3. Man mufe auf fein

<5er3 hören, bann ift alles gan3 einfach. Dann weife man,

was ©ott will."
„31# wenn idji auf mein £er3 lauften wollte," fagte

grau 3umbrunner, „bann wäre ich oiettei# fchon längft
ins Spital gelaufen; aber id) glaubte — unb audji bas

fagte mir ja mein §er3 — bafe ich, mich ihrer Sünbe

teilhaftig machte, wenn idji mich ihrer annehme. Denn fie

bat ni# nur einmal gefünbigt, fonbern 3weimat, unb bas

3weite Mal noch, f#immer als bas erfte Mal."
„SBenn aber ©ott oersiehen hat, fo follen auch wir

oer3eiben."
„SBober weifet bu benn, bafe ©ott wahrhaftig oer«

3ieben hat?"
„SBeil fie lächelt, bas fag' ich noch einmal, ©in gutes

Bähein ift immer ein 3et#n ©ottes. Unb weit fie mutig

ift unb ba bleibt unb ni# wegläuft unb fid) ni# oor
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Gesichter sie sah, desto mehr lächelte sie. Kein Wunder,
daß der verregnete Landjäger, der sich am Großbaslerende
der Johanniterbrücke fast zu Tode langweilte, erstaunt und

verblüfft aufschaute, als sie vorüberschritt und an seiner

Verblüffung noch eine gute Viertelstunde zu tun hatte, bis
er schließlich dachte: Das ist jetzt meiner Seel der erste früh-
liche Mensch, der heute vorbeigegangen ist. Wenn ich ein

Zeitungsschreiber wäre, weiß der Kuckuck, dann würde ich

wahrhaftig in einer kleinen Einsendung von diesem seltenen

Wunder erzählen.

Im Spitallaboratorium aber erlebte der Doktor einen

seltsamen Schreck. Alles war so verwandelt, seitdem sie

hinausgegangen war. Langeweile machte sich breit. Fin-
sternis quoll durch die Scheiben. Gewohnheitsmäßig setzte

er sich an seinen Studiertisch und legte eine Mikrophoto-
graphie vor sich hin. Nach einer Stunde aber wurde ihm
bewußt, daß sein Gehirn noch immer nicht ahnte, was er
beschaute. Da erschrak er zum zweiten Male.

A »
»

„Man müßte jetzt eigentlich anfangen, Weihnachts-
geschenke zu kaufen," sagte Frau Zumbrunner zu ihrer
Magd.

„Ja, das müßte man," erklärte Anna etwas mürrisch,

„Denn wenn man erst in den letzten Tagen kommt,
so ist's ein Drücken und Drängen und eine Pressiererei,
daß man Angst haben muß,- und das Beste ist dann auch

schon weg."
„Stimmt, aber für wen sollen wir eigentlich Weih-

nachtsgeschenke kaufen?" fragte Anna und schaute Frau Zum-
brunner forschend an.

„Nun, du weißt." sagte Frau Zumbrunner langsam
und blickte an der Magd vorbei, „Hansli Bucherer muß

etwas haben, und Fritzli Linder auch, und 's Marieli
Stähelin darf auch nicht vergessen werden. Und dann muß

ich doch auch etwas für die Waisenkinder kaufen. Und
dann wohnen auch am Totentanz noch ein paar arme
Leute."

„Es gibt Menschen, die uns. denke ich, doch noch näher
stehen als die Waisenkinder und die armen Leute am

Totentanz."
„Es gibt Menschen, die ein Geschenk verdienen, und

solche, die keines verdienen," sagte Frau Zumbrunner scharf,

„Ach, du lieber Himmel," sagte Anna unbeirrt, „der
barmherzige Gott läßt seine Sonne auch scheinen über Ge-

rechte und Ungerechte."

„Ich will nichts mehr davon hören."
„Wer nicht hören will, muß fühlen." Und damit ging

Anna recht überzeugungssteif aus dem Zimmer. Frau Zum-
brunner aber ließ sich nichts anmerken.

Eine Woche darauf, als sie gerade ein paar Geranien

ans Fenster stellte, sagte sie unwillkürlich: „Es ist gut,
daß man Blumen hat."

„Ja," sagte Anna, die gerade am Abstauben war
und den leisen Ausruf vernommen hatte, „und Kinder sind

auch Blumen."
„Es gibt Blumen, die so wachsen, daß sie einem Freude

machen, und es gibt Blumen, die einem eben keine Freude
machen."

„Ein rechter Gärtner hat alle Blumen gern. Oder
ist's etwa nicht wahr?" Anna trat neben Frau Zumbrunner.
„Der Stock da, ist's nicht ein ' eigensinniger Stock, Frau
Zumbrunner? Wächst er nicht ganz anders, als Sie ge-
meint haben? Und mögen Sie ihn nicht trotzdem ganz
gut leiden?"

„Du hast recht, Anna, ich habe ihn gern. Aber wenn
er nicht so schöne Blumen gekriegt Hätte, dann wäre er

mir nicht so lieb."
„Wenn Sie ihn vorher weggeworfen hätten, dann wären

Ihnen die schönen Blumen nie zu Gesicht gekommen. Darum
soll man nichts wegwerfen, bevor es ausgewachsen ist. Man
kann ja nie wissen, was draus werden kann. Man soll
allem Zeit zum Wachsen gönnen. Und wenn etwas eigen-

willig wachsen will, dann soll man sich sagen: dies Ding
da weiß es besser als ich. Der liebe Gott wird schon alles

in Ordnung bringen."
„Ach du — was plagst du mich immer damit. Ist's

nicht eine Sünde, was sie getan hat?"

„An ihren Früchten werdet ihr sie erkennen, sagt die

Bibel."
„Aber eine Frucht, die aus der Sünde entstanden ist?"

„Ich weiß nicht, ob die Bibel eine Unterscheidung
macht und von solchen Früchten anders spricht. Ich meine

aber, wenn eine Frucht gut ist, dann kann sie nicht aus
Bösem entstanden sein. Oder wenn sie dennoch aus Bösem
entstanden ist, dann hat Gott sie zum Guten gewandelt.
Und darum sollen wir nicht verwerfen, was Gott ange-

nommen hat."
„Aber woher weißt du, daß die Frucht gut ist?"

„Ich weiß, daß Martha ihr Leben jetzt wieder mutig
trägt, nicht klagt und ein fröhliches Gesicht macht, wenn
sie über die Straße geht. Das hat man Mir gesagt. Und
das ist ein gutes Zeichen."

„Das kann auch Trotz sein, Verstocktheit."

„Wer wieder lächelt, nachdem er schon die Pforten
des Todes geschaut hat, der lächelt, weil er weiß, daß

Gott barmherzig ist."

„Wird solches in der neuapostolischen Gemeinde oer-
kündet?" fragte Frau Zumbrunner leise.

„Das verkündet mir mein Herz. Man muß auf sein

Herz hören, dann ist alles ganz einfach. Dann weiß man,

was Gott will."
„Ach, wenn ich auf mein Herz lauschen wollte," sagte

Frau Zumbrunner, „dann wäre ich vielleicht schon längst
ins Spital gelaufen: aber ich glaubte — und auch das

sagte mir ja mein Herz — daß ich mich ihrer Sünde

teilhaftig machte, wenn ich mich ihrer annehme. Denn sie

hat nicht nur einmal gesündigt, sondern zweimal, und das

zweite Mal noch schlimmer als das erste Mal."
„Wenn aber Gott verziehen hat, so sollen auch wir

verzeihen."
„Woher weißt du denn, daß Gott wahrhastig ver-

ziehen hat?"
„Weil sie lächelt, das sag' ich noch einmal. Ein gutes

Lächeln ist immer ein Zeichen Gottes. Und weil sie mutig
ist und da bleibt und nicht wegläuft und sich nicht vor
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ben Seilten Perftedt.
2Bo ©tut ift, ba ift
immer ber liebe

©Ott."
SBirb and) ba§

in beiner Sefte ge»

prébigt ?"

„Sitein §erj fogt
eS mir."

„Sßoljer roeiffibu,
baff bein §er§ bie

SBa^eit fpridjt?"
„3d) babe meiner

Sebtag nie eine

Sünbe begangen,

marum foOte atfo
mein £erj böfe

fein?"

„3d) roeiff bod)

ntdjt, ob bn recht

baft. Sie bat un=

fern guten Stamen

al^ufe§rmit®d)an=
be bebedt."

„Scbanbe iftbloff ^
ba, mo man fic
fühlt. SSo man aber feine fühlt, ba ift audj) feine ba."

„3d fühle fie — unb barum ïann idfi nicpt. 3a.
raenn fie 311 mir fame unb midi um ©er3eibung bäte!"

„Das wirb fie nidt tun."
„3d glaube es audi- 3Iber warum foil id 311 ihr

geben?"

„äBeil ben ©lüttern nod immer unb überall bas Stad?
geben leidter gefallen ift als ben Äinbern."

„©teinft bu? SBenn's aber biesmal nidt ftimmte?"
„(Eines fdönen Sages geben Sie ja bodi 311 ibr, bas

weih id- Unb bann reut es Sie blob, bab Sie fo lange
gewartet baben."

grau 3umbrunner brad bas (Sefpräd' ab, 31nna aber
lädelte oor fidl bin.

SBeibnadten rüdte näber unb näber, unb eines Slbenbs

idried grau 3umbrunner ein Heines ©rieflein, bas fie

oiel Ueberroinbung ïoftete. 3Iber gefdrieben tourbe es bod-
„©erebrter |>err Doftor! ©Senn es 3bnen pafft, fo fprede
id morgen um brei Uhr im ©orbeigeben fdnefl bei 3bneu
oor, um einige Dinge, bie mir rotdtig finb, mit 3bnen
3U bereben. 3n oor3ügIider Sßdfdäbung 3bre grau 3um=
brunner." Sie wollte roenigftens wiffen, mie es fid) mit
ber (Sefunbbeit ber Sodter oerbalte. Der b'äfelide Dojftor
batte ibr einen oertrauenertoedenben (Einbrud gemadt; er

toürbe ibr fider bie ©Sabrbeit beridfen. Unb nadber fonnte
man ja bann weiter feben.

3tls ber Doftor bie paar 3eilen gelefen batte, oer=

fpürte er bie gröbte Suft, ein Heines Sbeaterfpiel ins SBerf
3U feben. 3d laffe fie ins ßaboratoriurrt führen, unb bort
finbet fie nidt mid, fonbern bie Sodter. SBäre bas nidt
bübfd? SCber bann lieb er ben ©lau wieber falten. ©ieb
Ieidt mar es bod etwas 3U gefäbrlid. bie göttüde ©or=

erwiese im Hpr:nzcllerlaticl.

febung fpielen 3U wollen. Unb er fagte feiner Slffiftentin,
bie oon früb bis fpät mit geuereifer an ber Strbeit mar,
fie möge am nädften Stadmittage nidt fommen, benn er

babe mit ein paar Slffiftenten im Saboratorium 3U tun.
Der ©lutter aber teilte er mit, bab er 3ur angegebenen

3eit 3ur Verfügung ftebe.

grau 3umbrunner madte fid ben Sdritt fo Ieidt
wie möglid- 3d frage blob, rote es ibr gebt, fagte fie

311 fid felber. 3d tnub bod roiffen, ob fie fid gut er<=

bolt bat- Stad bem ftirtbe werbe id utid nidt erfunbigen.
Diefc Sade gebt mtd nidts an. Unb um eine ©erföbnmtg
banbett es fid ia aud nidt- 31ber id werbe ein gutesi

©ewiffen baben, roenn id erfahre, bab alles gut abgelaufen
ift. ©lob barum gebe id 3um Doftor. Sliemanb braudt
bas als (Entgegenfommen ober als Stadgiebigfeit 3U beuten.

Denn meiner Sfteinung nad foil bie Dodter 31bbitte leiften
unb nidt bie ©lutter.

©or ber Saustüre mürbe fie oon einem einarmigen
Sinbe angebettelt. Sie gab ibm eilfertig eine Heine ©lün3e

unb fdritt weiter. Dab man folde Äinber berumlaufen

labt, ftatt fie 3U oerforgen! ©or bem Spitale batte fie

wieber einen unangenehmen 3InbIicE. Da fam ein 5tinb

an einer Rriicfe baber unb neben ihm ging eines, bas

blinb war. Slod nie finb mir fo oiele franfe ftinber in
ben 2Beg gelaufen wie biesmal, badte grau 3umbrunner.
2ßas bat benn bas 3U bebeuten? ©einabe batte fie wieber

rcdtsumfebrt gemadt. ©ielleidt begegnete fie brinnen einem

SSlamt, bem beibe 31rme wegoperiert waren. Ober einer

grau mit einem ©efidtsfrebs. Ober fonft irgenb etwas

Sdredlidem, oon bem fie bann in ber nädften Stadt träro

men würbe. Sie rnufjte fid tüdtig Sïtut maden, um über

bie Sdroelle 3U fommen. Dann aber ging's leidter, benn
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den Leuten versteckt.

Wo Mut ist, da ist

immer der liebe

Gott."
Wird auch das

in deiner Sekte ge-

predigt?"

„Mein Herz sagt
es mir."

„Woher weißt du,
daß dein Herz die

Wahrheit spricht?"

„Ich habe meiner

Lebtag nie eine

Sünde begangen,

warum sollte also
mein Herz böse

sein?"

„Ich weiß doch

nicht, ob du recht

hast. Sie hat un-
fern guten Namen

allzu sehr mitSchan-
de bedeckt."

„Schande ist bloß ^
da, wo man sie

fühlt. Wo man aber keine fühlt, da ist auch keine da."

„Ich fühle sie — und darum kann ich nicht. Ja.
wenn sie zu mir käme und mich um Verzeihung bäte!"

„Das wird sie nicht tun."
„Ich glaube es auch. Aber warum soll ich zu ihr

gehen?"

„Weil den Müttern noch immer und überall das Nach-
geben leichter gefallen ist als den Kindern."

„Meinst du? Wenn's aber diesmal nicht stimmte?"
„Eines schönen Tages gehen Sie ja doch zu ihr, das

weiß ich. Und dann reut es Sie bloß, daß Sie so lange
gewartet haben."

Frau Zumbrunner brach das Gxspräch ab. Anna aber
lächelte vor sich hin.

Weihnachten rückte näher und näher, und eines Abends
schriet, Frau Zumbrunner ein kleines Brieflein, das sie

viel Ueberwindung kostete. Aber geschrieben wurde es doch.

„Verehrter Herr Doktor! Wenn es Ihnen paßt, so spreche

ich morgen um drei Uhr im Vorbeigehen schnell bei Ihnen
vor, um einige Dinge, die mir wichtig sind, mit Ihnen
zu bereden. In vorzüglicher Hochschätzung Ihre Frau Zum-
brunner." Sie wollte wenigstens wissen, wie es sich mit
der Gesundheit der Tochter verhalte. Der häßliche Doktor
hatte ihr einen vertrauenerweckenden Eindruck gemacht: er

würde ihr sicher die Wahrheit berichten. Und nachher konnte

man ja dann weiter sehen.

Als der Doktor die paar Zeilen gelesen hatte, ver-
spürte er die größte Lust, ein kleines Theaterspiel ins Werk
zu setzen. Ich lasse sie ins Laboratoriums führen, und dort
findet sie nicht mich, sondern die Tochter. Wäre das nicht
hübsch? Aber dann ließ er den Plan wieder fallen. Viel-
leicht war es doch etwas zu gefährlich, die göttliche Vor-

erwiese im Npvinüllei'wncl.

sehung spielen zu wollen. Und er sagte seiner Assistentin,
die von früh bis spät mit Feuereifer an der Arbeit war,
sie möge am nächsten Nachmittage nicht kommen, denn er

habe mit ein paar Assistenten im Laboratorium zu tun.
Der Mutter aber teilte er mit, daß er zur angegebenen

Zeit zur Verfügung stehe.

Frau Zumbrunner machte sich den Schritt so leicht
wie möglich. Ich frage bloß, wie es ihr geht, sagte sie

zu sich selber. Ich muß doch wissen, ob sie sich gut er-
holt hat. Nach dem Kinde werde ich mich nicht erkundigen.
Diese Sache geht mich nichts an. Und um eine Versöhnung
handelt es sich ja auch nicht. Aber ich werde ein gutes
Gewissen haben, wenn ich erfahre, daß alles gut abgelaufen
ist. Bloß darum gehe ich zum Doktor. Niemand braucht
das als Entgegenkommen oder als Nachgiebigkeit zu deuten.

Denn meiner Meinung nach soll die Tochter Abbitte leisten

und nicht die Mutter.
Vor der Haustüre wurde sie von einem einarmigen

Kinde angebettelt. Sie gab ihm eilfertig eine kleine Münze
und schritt weiter. Daß man solche Kinder herumlaufen

läßt, statt sie zu versorgen! Vor dem Spitale hatte sie

wieder einen unangenehmen Anblick. Da kam ein Kind
an einer Krücke daher und neben ihm ging eines, das

blind war. Noch nie sind mir so viele kranke Kinder in
den Weg gelaufen wie diesmal, dachte Frau Zumbrunner.
Was hat denn das zu bedeuten? Beinahe hätte sie wieder

rcchtsumkehrt gemacht. Vielleicht begegnete sie drinnen einem

Mann, dem beide Arme wegoperiert waren. Oder einer

Frau mit einem Gesichtskrebs. Oder sonst irgend etwas

Schrecklichem, von dem sie dann in der nächsten Nacht träu-

men würde. Sie mußte sich tüchtig Mut machen, um über

die Schwelle zu kommen. Dann aber ging's leichter, denn
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ttjre fdjtimmen Ortungen erfüllten ftc&i nidjt. Stoff <Se»

nefenbe Begegneten ihr, unb eine freunbltdjie Äranfenfcbtoe»

jter füfjrte fie bienftfertig ins Saboratorium Binunter. X)er

Serr Doïtor werbe halb fommen, mürbe ihr gcfagt, er

fei eBen 30 einer bringenben Operation gerufen toorben^
aber es roerbe nidjt lange bauern. (£s tjanble fid) btoff

um eine Stinbbarmoperation. ttnb bjie fei in fünf 9Jîi»

nuten oorüBer.

grau 3nntbrunner faff mitten int ßaboratorium unb

wartete. 3ebt mar es if)r bod) toieber etwas grufelig 3U

9Wut. Dia oben fdjwebte alfo jentanb 3toifcöert Dob unb
Beben. Siefleitbt ging's fchon bent Sterben 31t, oielteicbt
-audfi toieber bem Beben. ttnb bann würbe ber £err Doï»
tor feine fOteffer auf bie Seite legen, bie foänbe tpafdjen,

3U ibr beruntetfommcn unb mit it>r plauberu, aTs ob nidjts
gefdjeben fei. Unb unterbeffen ftarb oielteicbt ber ober bie

Operierte. Oie Dottorert mufften nterïtoitrbige SOtenfdjen

fein. Dagtäglid) batten fie mit fotdjen Dingen 3U tun —
unb lebten bemtod) unb waren fogar fröhlich babei.

(gortfebung folgt.)

$3ern an ber 9Jîu[ïermeffe 1922.
Son ©rnft Sütifofer,

©in (Sang burcb bie 9Wuftermeffe zeigte attcb biefeê gabr
ein fojufagen tüdentofeg 93ilb ber btetfeitigen Dätigfeit bcg
Sernerbotfeg. @g toürbe §u biet fftaum beanfprucben, auf
bie banbgematten Çeimettgen £>eimbergertöpfe, bie Seberar»
beiten ang Spiej, bte ©rzeugniffe ber fßorjeKanfabrit Sangen--
tfjat näber einzutreten. ütug ben gteid)en ©rünben muffen
jpnggter'g nieblicfje ©djnibterfiguren autb augfdjeiben, toie bie
in Stiel unb ©ourfaibre fabrizierten gabrräber. @g fann in
ben nacbftefjenben Zeiten nur bon ben ftabtbcrnifd)en girmen
bie fbebe fein.

Da finb bor altem ©Triften & Sie. ju nennen mit einer
großen ütugwabt bon Sßerfzeugmafcbinen, bornebmtiä) für bag
Üteingetoerbe, rnobei bet einzelnen noeb bie menfc£)tidtie ßraft
afê Slntriebêmittel in grage fommt. 9Kan reebnet alfo ba=

mit, baff fotd)e 3Jtafd)inen oft in entlegenen (Segenben zur
Sfuffteltung gefangen, bie bon eteîtrifctjeri Serteitunggncben

nod) nid)t berührt finb.
DieborgefübrtenSobr»
mafepinen unb Drei)--
baute fanben anfdjet=
nenb guten ütnftang
bei ben @tnfäufern,einc
einzige Dppe mar am
britttchtenäfieffetagbc»
reitg fiebeit mal ber»

tauft.
(Senannt fei bie gir»

ma Srcitfcpup & Sor»
brobt, in Stutomobi»
tiftenfreifen borteilbaft
befaitnt burd) ipre
fetterfiebern Senztnauf»
bewabrungg» ttitb 9tb»

füttantagen, barunter
foldje, wetd)e nad) Slb»

gäbe einer beftimmten
Bitermenge fetbfttätig
bie Sufutjr unter»
bredjen. SOtan fab auf
bem Stanbe aud) eine
eigenartige Sorrid}»
tung, toeltbe ertaubt

bier big fünf Sibong boit je fünf Stier gleichzeitig zu füllen.
Da wir gerabe bet ber 2tutomobitbrand)e finb, fo fei bie

gtrma £>angtin & SDÎetjer enoöbnt, bie a(g ©pegiatität gat)rt»
ritbtunggzeiger baut, in gortn bon Keinen, nadjtg betencl)»
teten fftefteftoren, toorauf ein fßfeit bie gabrtriebtung angibt.
Diefe Separate baben gegenüber ben getoöbutid)en fßfeitzet»

gern ben Sorted, baff ber gufjgänger aueb nad)tg fofort
erfennen fann, roetebe fbidptung ber äftotorwagen nebmett
wirb. @r wirb bei ©traffenfreuzungeu biefe Zeiger atg grobe
SInnebmticbfeit empftnben — borauggefept natürtid), bab fie
bom ©pauffeur and) richtig betätigt roerben.

Die girma Sigter, ©ppepiger & ©te., mit Sureau in
Sern unb gabrif in ©igten bat fid) auf eteftrifepeg gfotier»
materiat bertegt unb namenttid) für eteftrifdje gaprbrapt»
teitungen im Draftiongbetrieb bewährte eigene gfotatoren»
mobette gef(i)affen.

Sobmer & Äönig pflegen bag (Sebiet ber ßicptreftamc.
Die ffteftameftaffage totrb gebitbet burd) eine pope ©tanbupr,
bie näcbfteng in atten grobem fd)toeizerifd)en Sapnpofen zur
Stufftettung gefangen fott. .Qtotfcbm Zifferblatt unb Sodet,
b. b- bort ttto geroöbnticb bag fßenbet fd)tuingt, befinben fid)
eine fbeibe bon bîeïtametafetn aug ©tag, bon hinten Befeuchtet,
fo bab fid) eine red)t bübfd)e SBirfung ergibt, ©in befon-
bereg Ub^bderf fe|t bie Dafetn in ©ang, fo bab fie tu ftän»
biger fangfamer Setoegung gehalten werben, toie etn Drang»
miffiongriemen.

SBabre SBunber beg e(ofroted)nifd)en fßräzifiongapparate»
baueg führt bie girma ©bietmetti bor. Üftan benfe fid) eine

Sibattubr, eteftrifd) angetrieben, mit einem fïtabcpcn, bag im
gafir nur eine einzige Ümbrebung macht Î Die Hb* funftio»
niert in Sßerbinbung mit ber öffenttid)en eteftrifdjen ©traben»
betenebtung unb bewirft bag aittomatifcbe ©in» itnb 2tug»

fchatten beg Sid)teg jeweitg eine batbe ©titnbe nach ©onnen»
Untergang, bezw. eine batbe ©tnnbe bor ©onnenaufgang.
Dabei geben bie âlîaniputationen ftreng na<b ber aftrono»
mifeben Z^t bor fid), alfo atte Dage zu einem anbern Z^t*
punft. gn befonbern gälten, wenn wegen trüber SSitterung
borzeitige Dunfetbeit eintritt, fann teiept bon §anb eine 2lb»

ioeiebung ber ©tbattzeit big zur Dauer bon einer ©tunbe
bewirft werben. Die nämliche girma ftettt noch anbere

^5räzifiongapparate aug, worunter lebigttd) bie Demperatur»
regutatoreu näher BefchrieBen werben fotten. @g finb bieg

Apparate, bie in SSerbinbung mit einem eteftrifeben SSarm»

wafferfpeid)er (Boiler) funftionieren unb automatifcb eine

©trotuaugfebaftung bewirfen, fo&atb bag äöaffer eine borber
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IZern an cler wusierme»«e 1S2Z. Slsnâ âer Sirma (hrillcn S cie

ihre schlimmen Ahnungen erfüllten sich nicht. Bloß Ge-

nesende begegneten ihr, und eine freundliche Krankenschwe-

ster führte sie dienstfertig ins Laboratorium hinunter. Der
Herr Doktor werde bald kommen, wurde ihr gesagt, er

sei eben zu einer dringenden Operation gerufen worden^
aber es werde nicht lange dauern. Es handle sich blos;

um eine Blinddarmoperation. Und die sei in fünf Mi-
nuten vorüber.

Frau Zumbrunner saß mitten im Laboratorium und

wartete. Jetzt war es ihr doch wieder etwas gruselig zu

Mut. Da oben schwebte also jemand zwischen Tod und
Leben. Vielleicht ging's schon dem Sterben zu, vielleicht
auch wieder dem Leben. Und dann würde der Herr Dok-
tor seine Messer auf die Seite legen, die Hände waschen,

zu ihr herunterkommen und mit ihr plaudern, als ob nichts
geschehen sei. Und unterdessen starb vielleicht der oder die

Operierte. Die Doktoren muhten merkwürdige Menschen

sein. Tagtäglich hatten sie mit solchen Dingen zu tun
und lebten dennoch und waren sogar fröhlich dabei.

(Fortsetzung folgt.)

Bern an der Mustermesse 1922.
Von Ernst Bütikofer, Zürich.

Ein Gang durch die Mustermesse zeigte auch dieses Jahr
ein sozusagen lückenloses Bild der vielseitigen Tätigkeit des
Bernervolkes. Es würde zu viel Raum beanspruchen, auf
die handgemalten heimeligen Heimbergertöpfe, die Lederar-
beiten aus Spiez, die Erzeugnisse der Porzellanfabrik Langen-
that näher einzutreten. Aus den gleichen Gründen müssen
Huggler's niedliche Schnitzlerfiguren auch ausscheiden, wie die
in Viel und Courfaivre fabrizierten Fahrräder. Es kann in
den nachstehenden Zeilen nur von den stadtbernischen Firmen
die Rede sein.

Da sind vor allem Christen Lc Cie. zu nennen mit einer
großen Auswahl von Werkzeugmaschinen, vornehmlich für das
Kleingewerbe, wobei bei einzelnen noch die menschliche Kraft
als Antriebsmittel in Frage kommt. Man rechnet also da-
mit, daß solche Maschinen oft in entlegenen Gegenden zur
Aufstellung gelangen, die von elektrischen Verteilungsnetzen

noch nicht berührt sind.
DievorgeführtenBohr-
Maschinen und Dreh-
bänke fanden anschei-
nend guten Anklang
bei den Einkäufern, eine

einzige Type war am
drittlctzteuMessetagbe-
reits sieben mal ver-
kauft.

Genannt sei die Fir-
ma Breitfchuh à Vor-
brodt, in Automobi-
listenkreisen vorteilhaft
bekannt durch ihre
feuersichern Benzinauf-
bewahrungs- und Ab-
füllanlagen, darunter
solche, welche nach Ab-
gäbe einer bestimmten
Litermenge selbsttätig
die Zufuhr unter-
brechen. Man sah auf
dem Stande auch eine
eigenartige Vorrich-
tung, welche erlaubt

vier bis fünf Bidons von je fünf Liter gleichzeitig zu füllen.
Da wir gerade bei der Automobilbranche sind, so fei die

Firma Hanslin L- Meyer erwähnt, die als Spezialität Fahrt-
richtungszeiger baut, in Form von kleinen, nachts beleuch-
teten Reflektoren, worauf ein Pfeil die Fahrtrichtung angibt.
Diese Apparate haben gegenüber den gewöhnlichen Pfeilzei-
gern den Vorteil, daß der Fußgänger auch nachts sofort
erkennen kann, welche Richtung der Motorwagen nehmen
ivird. Er wird bei Straßenkreuzungen diese Zeiger als große
Annehmlichkeit empfinden — vorausgesetzt natürlich, daß sie

vom Chauffeur auch richtig betätigt werden.
Die Firma Bigler, Spychiger A Cie., mit Bureau in

Bern und Fabrik in Biglen hat sich auf elektrisches Isolier-
material verlegt und namentlich für elektrische Fahrdraht-
leitungen im Traktionsbetrieb bewährte eigene Isolatoren-
Modelle geschaffen.

Bodmer à König pflegen das Gebiet der Lichtreklame.
Die Reklamestaffage wird gebildet durch eine hohe Standuhr,
die nächstens in allen größern schweizerischen Bahnhöfen zur
Aufstellung gelangen soll. Zwischen Zifferblatt und Sockel,
d. h. dort wo gewöhnlich das Pendel schwingt, befinden sich

eine Reihe von Reklametafeln aus Glas, von hinten beleuchtet,
so daß sich eine recht hübsche Wirkung ergibt. Ein beson-
deres Uhrwerk setzt die Tafeln in Gang, so daß sie in stän-
diger langsamer Bewegung gehalten werden, wie ein Trans-
missionsriemen.

Wahre Wunder des elokrotechnischen Präzisionsapparate-
baues führt die Firma Ghielmetti vor. Man denke sich eine

Schaltuhr, elektrisch angetrieben, mit einem Rädchen, das im
Jahr nur eine einzige Umdrehung macht! Die Uhr funktiv-
niert in Verbindung mit der öffentlichen elektrischen Straßen-
beleuchtung und bewirkt das automatische Ein- und Aus-
schalten des Lichtes jeweils eine halbe Stunde nach Sonnen-
Untergang, bezw. eine halbe Stunde vor Sonnenaufgang.
Dabei gehen die Manipulationen streng nach der astrono-
mischen Zeit vor sich, also alle Tage zu einem andern Zeit-
Punkt. In besondern Fällen, wenn wegen trüber Witterung
vorzeitige Dunkelheit eintritt, kann leicht von Hand eine Ab-
weichung der Schaltzeit bis zur Dauer von einer Stunde
bewirkt werden. Die nämliche Firma stellt noch andere

Präzisionsapparate aus, worunter lediglich die Temperatur-
regulatvren näher beschrieben werden sollen. Es sind dies

Apparate, die in Verbindung mit einem elektrischen Warm-
Wasserspeicher (Uoiler) funktionieren und automatisch eine

Stromausschaltung bewirken, sobald das Wasser eine vorher
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